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Hans Wissach von Bregenz, † um 1450/53
VON KARL HEINZ BURMEISTER

Der Historiker trifft bei seiner Arbeit mit den 
Quellen gelegentlich auf ihm gänzlich unbekann-
te Persönlichkeiten. Der hier dargestellte Hans 
Wissach, erstmals 1435 als Bürger von Bregenz 
bezeugt, ist ein solches Beispiel. Sein Name begeg-
net uns in keiner Landesgeschichte Vorarlbergs 
und in keiner Stadtgeschichte von Bregenz. Will 
man über ihn etwas erfahren, so können nur die 
Quellen selbst Auskünfte geben. Das Ergebnis 
kann, zumal wenn es sich um eine Persönlichkeit 
aus dem Mittelalter handelt, keine vollendete 
Biographie sein, sondern allenfalls eine Annähe-
rung an ein Lebensbild, das viele Fragen, und zwar 
gerade biographische Eckdaten wie Zeitpunkt der 
Geburt, Namen der Eltern, Zeitpunkt des Todes, 
offen lassen und einer künftigen weiteren For-
schung überlassen muss.

Die Familie Wissach

Die Wissach (Wyssach, Weissach, Vixach) waren 
in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts eine 
nördlich des Bodensees in der südöstlichen Ecke 
Oberschwabens blühendes, weit verzweigtes und 
wirtschaftlich führendes  Bürgergeschlecht, das zu 
großem Reichtum gekommen war. Zentren der 
Familie waren die Städte Isny, Lindau, Ravens-
burg, Bregenz, Leutkirch und Kempten. Der gene-
alogische Zusammenhang aller dieser Familien 
Wissach unter einander lässt sich im einzelnen 
nicht mit letzter Sicherheit nachweisen. Anderer-
seits sind Verbindungen der Wissach in genannten 
Städten unter einander klar gegeben. Sie sind auch 
durch ein gemeinsam geführtes Wappen offen-
kundig. 

Das Wappen der Wissach, ein schreitender
Ochse  in einem Schild unbekannter Farbe, ist 
bezeugt 1429 für Georg Wissach, Bürger zu Kemp-
ten1, 1437/38 für Hans Wissach, Bürger zu Bre-
genz2, 1449 für Hans Wissach als Vogt zu Wald-
see3. Das Wappen könnte ein Fingerzeig für den 
ursprünglichen Berufsstand der Wissach sein,
deutet doch der Ochse darauf hin, dass die Inhaber 
dieses Wappens Metzger oder Viehhändler waren. 
Das gilt im übrigen auch für die Feldkircher Fami-
lie Rainolt, aus der Hans Wissach seine Ehefrau 
erwählte; deren Stammvater Oswald Rainolt
machte eine Jahrzeitstiftung ab einem metzig 
gadem4. Auffällig ist auch der reiche Wiesen- und 

Alpbesitz der Wissach in Isny, der auf Viehhandel 
und Metzgerberuf hindeutet5. Benedikt Bilgeri hat 
auf ein Wort hingewiesen, das um 1970 auf einem 
Historikertag in Leutkirch gefallen ist: „die Metz-
ger seien im mittelalterlichen Südwestdeutsch-
land was ihren gesellschaftlichen und politischen 
Rang betreffe, die wahren Nachfolger der Ritter 
geworden“6.

Die Etymologie des Namens bietet keine
Schwierigkeiten: Der Familienname Wissach, in 
andern deutschen Landschaften oft auch Weissach 
geschrieben, leitet sich von einem geographischen 
Namen (Gewässernamen, Ortsnamen) her und 
weist auf eine „weisses“ (klares, helles) Gewässer 
hin, wie es in der Natur häufi g vorkommt.

Einzelne Zweige der Familie Wissach

Im einzelnen finden wir die Wissach in chronolo-
gischer Reihenfolge in Isny 1360–1473, in Lindau 
1389–1429, in Ravensburg 1425–1435, in Bregenz 
1430–1464, in Kempten 1414– nach 1460, in Leut-
kirch 1416. Diese Jahreszahlen sind hier jedoch 
nur als grobe Anhaltspunkte zu verstehen, da eine 
umfassende Erforschung der Familiengeschichte 
bis heute fehlt.

Wenn im Titel dieses Beitrags von einem „Hans 
Wissach von Bregenz“ die Rede ist, so muss diese 
Formulierung dahingehend verstanden werden, 
dass dieser Hans Wissach zu irgendeinem (unbe-
kannten) Zeitpunkt in das Bregenzer Bürgerrecht 
aufgenommen wurde. Hans Wissach ist also aller 
Wahrscheinlichkeit nach nicht in Bregenz ge boren, 
sondern dorthin zugewandert. Ähnliches beobach-
ten wir auch etwa für die Wissach in Lindau  (ein-
gebürgert 1389) oder in Ravensburg (eingebürgert 
1425).

Isny

Die frühesten Zeugnisse, die wir über die Familie 
Wissach (in den oben gesteckten zeitlichen und 
örtlichen Grenzen) besitzen, stammen aus Isny. 
Hier ist die Familie Wissach auch über den längs-
ten Zeitraum bezeugt, nämlich von 1360 bis 1473. 
Aus Isny liegt auch die größte Zahl von Einzelper-
sönlichkeiten vor: Peter (I.), Hans (I.), Margaretha, 
Lutz, Klaus, Elisabeth, eine Frau unbekannten 
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Vornamens, verheiratet mit Jos Loner, Jos, Peter 
(II.), Katharina, Hans (II.) und Martin Wissach, 
insgesamt also zwölf Personen, sie alle Bürger oder 
Bürgerinnen von Isny.

Peter (I.) von Wissach, 1360–1385 in Isny, 1389–
1414 in Lindau. In ihm könnte man den Stamm-
vater der Wissach sehen. Das dem Namen voran-
gestellte „von“ deutet wohl auf die Herkunft aus 
einem Ort namens Weissach, wobei in erster Linie 
an den Ort Weissach7 (Gemeinde Oberstaufen im 
Allgäu) zu denken ist8; Hengstler hat sich für 
Wiesach9 (Gemeinde Laimnau/Stadt Tettnang) 
ausgesprochen10. Man hat aber auch an eine Her-
kunft aus altem Landadel gedacht11, die aber eher 
unwahrscheinlich ist. Immerhin finden wir 1458 
eine eheliche Allianz zwischen Elisabeth Wissach 
und dem Niederadligen Eglolf von Rosenberg.

1360 kaufte der ehrbare Peter von Wissach die 
Alpe Lanzenbach12. 1374 besiegelte Peter von 
Wissach, Bürger zu Isny, die Stiftung eines Hans 
Laide zugunsten der Leprosen in Schweinebach13, 
womit Peter von Wissach wohl eine Gerichtsfunk-
tion wahrnahm. Das wird ganz deutlich in einer 
Urkunde von 1385, in der Peter von Wissach als 
Fürsprech auftrat14; er war also in Isny Mitglied 
des Gerichts gewesen. 1389 übersiedelte Peter von 
Wissach von Isny nach Lindau, wo er das Bürger-
recht annahm15. Hier ist ein Zusammenhang der 
Isnyer und der Lindauer Familie Wissach urkund-
lich erwiesen. Peter von Wissach nahm 1391 zwei 
Weingärten zu Pfand, gelegen zu Huntwiller
(Hundweiler, zur Gemeinde Aeschach gehörig16) 
und zu Ruothenstaig (Steig, zur Gemeinde Reutin 
gehörig17). Vermutlich gehört hierher auch der 
erwähnte Garten unter Aeschach im Besitz des 
Wissachen von Isny18.

Ein Peter (II.) Wissach  wird in Isny 1433 als 
Anstösser aufgeführt19; er dürfte mit dem vorher 
genannten Peter (I.) von Wissach wohl nicht
identisch sein.

Ein Hans Wissach, Bürger zu Isny, siegelt 1391, 
zusammen mit dem Stadtammann von Isny, eine 
Stiftungsurkunde seiner nach Peter Haintzel ver-
witweten Schwester Margaretha20. Eine Identität 
mit unserem Hans Wissach kommt nicht in Frage, 
da der hier genannte Hans Wissach um eine Gene-
ration älter ist. Derselbe Hans Wissach kaufte 
1393 eine Wiese genannt die Stadlerin, die Lehen 
des Johann I. Truchsess von Waldburg war21. 1402 
geht es vor dem Gericht in Isny abermals um 

diese Wiese wegen unberechtigten Wässerns22. 
1404 ergeht eine Stiftung von der Alpe Schaitt-
wang, die mit einem Zins von 10 ß dn an Hans 
Wissach vorbelastet ist23. 1409 agierte der ehrbare 
Hans Wissach gemeinsam mit seinem Schwester-
mann Jos Loner als Bürge bei einer Urfehde24. 1411 
wird er erneut im Zusammenhang mit Wässerungs-
sachen genannt25. 1417 begegnet uns Hans
Wissach, Bürger zu Isny, dessen Tochter Katharina 
Wissach mit einem Hans Ammann genannt Miss-
ner, Bürger zu Isny, verheiratet ist26 (vgl. dazu 
unten). 1420 ist Hans Wissach erneut Bürge bei 
einer Urfehde27; der dabei gefangen gesetzte
Martin Ringgli, Bürger von Leutkirch, der einem 
Isnyer Bürger und seinem Knecht eine fl ießende 
Wunde geschlagen hatte, war vermutlich ein Vet-
ter von Hans Wissach; denn 1435 wird ein Konrad 
Ringlin von Leutkirch als Vetter des Bregenzer 
Bürgers Hans Wissach bezeichnet (vgl. unten bei 
Bregenz); Konrad Ringlin zu Leutkirch siegelte 
141228; Paulus Rinnglin war 1428 Stadtammann 
von Leutkirch29, Konrad Ringlin 1432 Bürgermeis-
ter von Leutkirch30. 1435 siegelte der ehrbare Jörg 
Ringglin, Bürger zu Leutkirch31.

1406 wird Lutz Wyssachs Haus genannt32, 1428 
das Haus, das vormals Lutz Wissachs gewesen 
ist33. 1413 verkauft der ehrbare Lutz Wissach, 
Bürger zu Isny, an das Spital seinen Stadel hinter 
dem Spital mit dem Schopf, der Mistlege, mit 
Dachtraufen und Zugehörde34. 1414 erscheint 
Lutz Wissach als Gewähre und einer der Siegler 
einer Urkunde auf, die in Richtung Lindau
weist35. 

1409 begegnet uns N. Wissach, die weitere 
Schwester des Hans Wissach, deren Vornamen wir 
nicht kennen. Sie war mit Jos Loner verheiratet, 
einem Metzger  in Isny36.

Als nächste Repräsentanten der Familie erschei-
nen fast gleichzeitig um 1430 Klaus Wissach, 
Elsbeth Wissach (zu ihr vgl. unten unter Bregenz) 
und Jos Wissach. Clas Wissach, Bürger zu Isny, 
verkaufte 1430 seine ½ Alpe  Untergelchenwang 
und sein ½ Vorsäss Glutswanda um 140 Pfund 
Pfennig an das Spital in Isny37. 

Eine sehr bedeutende Persönlichkeit stellte seit 
etwa 1430 Jos Wissach dar. Er wird erstmals in 
Lindau als Jos Wissach, Bürger zu Isny, erwähnt, 
der gemeinsam mit seinem Bruder einen Wein-
garten in Aeschach verkauft, der Lehen des
Damenstifts war38. Jos Wissach ist 1430 Pfl eger 
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des Spitals in Isny39. 1431 verkaufte Jos Wissach, 
Bürger zu Isny, seine ½ Alpe Untergelchenwang 
und sein ½ Vorsäss Glutswanda um 140 Pfund 
Pfennig an Clasen von Stauffen40, war also wohl 
ein Bruder jenes Clas Wissach, der 1430 die ande-
ren beiden Hälften der Alpe bzw. des Vorsässes 
verkauft hatte. 1432 wird Jos Wissach als Meister 
des Spitals in Isny genannt41, 1433 ist er Inhaber 
einer halben Wiese Zächin genannt42, 1435 Begüns-
tigter eines Zinses43, 1436 Käufer eines Ackers44, 
1437 Verkäufer eines Zinses45, 1444 Bürge bei 
einer Urfehde46, 1446 Vormund eines Cunrat
Wucher47 und 1447 Anstösser eines Hauses in 
Isny48. Zuletzt ist er 1450 noch einmal Bürge bei 
einer Urfehde49.

Kathrin Wissachin, 1435 Hausfrau des Hans 
Missner, 1438 dessen Witwe, nimmt 1438 einen 
Verkauf vor, bei dem ihr Bruder Jos Wissach als 
Gewähre und Siegler eintritt50. 

Auch die Geistlichkeit ist in der Isnyer Familie 
Wissach vertreten. 1462 gründeten einige Isnyer 
Geistliche eine Priesterbruderschaft zu Ehren der 
heiligen Dreifaltigkeit, später auch als St. Niko-
lausbruderschaft berühmt geworden, wobei unter 
den Mitbegründern Martin Wissach aufgeführt 
wird51. Martin Wissach war zu dieser Zeit Kaplan 
der Kapelle der Heiligen Leonhard, Jodok und 
Konrad in Schweinebach (Pfarrei Maierhöfen/
Landkreis Lindau)52. In Schweinebach waren im 
Haus Nr. 125 die Leprosen der Stadt Isny unterge-
bracht; im Haus Nr. 124 wohnte der Kaplan, der 
sie als Seelsorger betreute53.

Die Eintragung aus dem Jahre 1462 im Bruder-
schaftsbuch hat den folgenden Wortlaut: Ego
Martinus Wissach Capellanus in Schwinenbach 
recognosco per praesens scriptum de liberato 
animo me dedisse in sanctam laudabilem frater-
nitatem dominorum ac fratrum in hoc registro 
contentorum obligans me per fi dem nomine iura-
menti ad omnia et singula statuta et statuenda in 
dicta ordinatione contenta tenenda et fi deliter 
seruanda absque dolo et fraude actum et factum 
Anno post Christi natum Millesimo quadragen-
tesimo 62do (Ich Martin Wissach, Kaplan in
Schweinebach, anerkenne aus freiem Entschluss 
durch diese gegenwärtige Eintragung, dass ich 
mich der heiligen löblichen Bruderschaft der geist-
lichen Herren und Brüder, die in diesem Register 
enthalten sind, hingegeben und mich durch ein 
Gelöbnis in Form eines Eides verpfl ichtet habe, 

alle Statuten und jedes einzelne Statut und auch 
die noch kommenden Statuten, die in der genann-
ten Ordnung enthalten sind, einzuhalten und 
getreulich zu beachten ohne jede Arglist und 
Täuschung, gehandelt und geschehen im Jahre 
nach Christi Geburt Tausenvierhundert62)54. 

1463 wird Martinus Wißach als Kaplan des
St. Leonhardsaltars im Leprosenhaus außerhalb 
der Mauern von Isny beurlaubt55. 1466 wird der 
Priester Martinus Wisach als Kaplan auf den 
Petrus- und Paulusaltar des Spitals in Isny einge-
wiesen, präsentiert durch den Bürgermeister von 
Isny56. 1474 wird sein Tod vermeldet57. Vermutlich 
war Martin Wissach ein Sohn des Spitalpfl egers 
Jos Wissach.

Lindau

Im Lindau sind die Wissach seit 1389 im Bürger-
recht. Der Zusammenhang zwischen der Lindauer 
und Isnyer Familie Wissach über die Persönlich-
keit des Peter von Wissach wurde bereits oben 
dargestellt. Noch 1414 ist in Lindau ein Garten 
unter Aeschach im Besitz des Wissachen von Isny
nachzuweisen58. Stolze hält eine Zugehörigkeit 
der Familie Wissach zum Sünfzen in Lindau für 
möglich, auch wenn diese sehr unsicher ist59.

Den oben genannten Weingarten ze Lindow an 
der Stadt under der Aeschach gelegen, ein Lehen 
des Frauenstifts, hatten 1429 Jos Wissach, Bürger 
zu Isny, und sein Bruder [Hans ?] in Besitz und 
haben ihn nun verkauft; sie lassen das Lehen der 
Äbtissin Ursula von Schellenberg auf und bitten 
um eine Verleihung an den Käufer60. Auch hier 
liegt wieder die Beziehung zwischen Lindau und 
Isny offen am Tage; der genannten Jos Wissach 
dürfte mit dem oben erwähnten Spitalmeister in 
Isny identisch sein.

Die Wissach hatten aber auch noch weiteren 
Besitz in Lindau. Im Zinsbuch des Frauenstiftes 
von 1360, und zwar in den Nachträgen (vor 1430) 
ist eine Abgabe In der Undren Isel angeführt: Item 
Wissach und Hainrice Phallentzer gend 4 ß d von 
dem hus an der Gruob bi dem brunnen vor Schne-
bergs hus uber 61.
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Bregenz

So wie die Wissach aus Isny in Lindau zugewan-
dert sind und erst sekundär 1389 in das Lindauer 
Bürgerrecht aufgenommen wurden, so verhält es 
sich auch mit den Bregenzer Wissach. 

In Bregenz begegnet uns seit 1430 Elsbetha 
Wissachin, die mit Hans Wissachs Ehefrau Elisa-
beth Rainolt nicht zu verwechseln ist, die wahr-
scheinlich aber eine Verwandte unseres Hans 
Wissach gewesen ist. Am 9. August 1430 stifteten 
Lienhart Metzger, Bürger zu Bregenz, und seine 
Ehefrau Berchta Leutoldin, eine Jahrzeit in die 
Pfarrkirche St. Gallus in Bregenz u.a. für sich 
selbst und für [Lienharts Bruder] Haintzen Metz-
gers und Elzbeten Wissachinen siner Husfrowen 
und Oschwaltz sind suns62. Im Jahrzeitbuch von 
St. Gallus wird die Herkunft dieser Frau erwähnt: 
Hainrich Metzgers, Elsbethen Wissächin von Ysnj, 
vxoris63. Zufolge der Stiftungsurkunde von 1430 
hatte dieses Ehepaar Heinrich Metzger und Elisa-
beth Wissach damals bereits vier Kinder: Oswald 
Metzger, Elisabeth Metzger, Lüpprecht Metzger 
und Heinrich Metzger. Von diesen vier Kindern ist 
der Sohn Oswald bereits verheiratet, und zwar mit 
Margreth Ehinger aus Memmingen. Will man von 
diesem Stand der Dinge auf irgendwelche Lebens-
alter zurück schließen, so müsste Oswald wenigs-
tens 20 Jahre alt sein, wäre also um 1410 geboren. 
Die Ehe der Elisabeth Wissach mit Heinrich Metz-
ger könnte also um 1410 geschlossen worden sein; 
Elisabeth Wissach wäre dann um 1390 geboren, 
war um 1430 also ca. 40 Jahre alt. 

Elsbetha Wissachin erscheint dann am 20. Mai 
1458 als die Ehefrau des Egloff von Rosenberg.
Die Herren von Rosenberg-Bernang, deren Schloss 
im rheintalischen Berneck stand, waren äbtisch-
st.gallische Dienstleute64. Das Ehepaar Eglolf von 
Rosenberg und Elisabeth Wissach bestätigen dem 
Amman und Rat zu Bregenz den Empfang von 110 
Pfund Pfennig, die Friedrich Metzger und Hans 
Metzger bei ihnen hinterlegt hatten65. Friedrich 
und Hans Metzger werden als die Söhne der Elisa-
beth Wissach bezeichnet. Hier kommen nun eini-
ge Zweifel an der Identität dieser Elisabeth
Wissach mit der vorgenannten Elisabeth Wissach, 
der Ehefrau des Heinrich Metzger auf. Denn diese 
hatte 1430 vier Kinder, nämlich Oswald Metzger, 
Elisabeth Metzger, Lüpprecht Metzger und Hein-
rich Metzger, aber keine Söhne namens Friedrich 

Metzger und Hans Metzger. Die in der Urkunde 
von 1458 genannten Söhne Friedrich und Hans der 
Elisabeth Wissach scheinen in der 1430 gestifteten 
und um Maria Himmelfahrt gefeierten Jahrzeit 
des Lienhart Metzger nicht auf. Hingegen begeg-
nen uns ihre Namen in einer anderen Metzger-
schen Jahrzeit in der Pfarrkirche St. Gallus in 
Bregenz, und zwar jener um den Sonntag Estomihi 
gefeierten Jahrzeit des Hans Metzger, genannt 
Haug; sie erscheinen dort als die Söhne eines Jerg 
[Metzger, genannt Haug]: Jerg Haug, Elisabeth 
Weißhärin vxoris, Friedrichen vnd Hansen Irer 
Soün66. Es mag sein, dass hier statt Elisabeh Wis-
sächin fälschlich Elisabeth Weißhärin geschrieben 
wurde; in jedem Fall handlet es aber nicht um 
dieselbe Person wie Elisabeth Wissach, die Ehe-
gattin des Heinrich Metzger von 1430. 

Halten wir als Zwischenergebnis fest: Es gibt 
zwei Frauen namens Elisabeth Wissach, davon 
eine aus Isny, die andere unbekannter Herkunft, 
wobei deren Namen einmal als Elisabeth Wissach, 
ein anderes Mal als Elisabeth Weisshärin angege-
ben wird. Die erste war mit Heinrich Metzger in 
Bregenz verheiratet und hatte vier Kinder Oswald, 
Elisabeth, Lüpprecht und Heinrich, die zweite war 
verheiratet mit Georg Metzger, genannt Haug, und 
hatte zwei Kinder Friedrich und Hans Metzger, in 
zweiter Ehe war sie mit Eglolf von Rosenberg 
verheiratet. 

Es gibt hier aber noch eine weitere Komplika-
tion. Über das hinaus, was im Stiftungsbrief von 
1430 gesagt wird, enthält das Bregenzer Jahrzeit-
buch noch einen weitergehenden Zusatz des
Inhalts, dass jener zuletzt genannte Heinrich II. 
Metzger, Sohn der Elisabeth Wissach und des 
Heinrich I. Metzger, verheiratet mit Elisabeth 
Rainolt, ebenfalls vier Kinder gehabt habe namens 
Oswald, Elisabeth, Lüpprecht und Heinrich. Für 
die Ehe jenes Heinrich Metzger mit Elisabeth 
Rainolt gibt es einen Beleg aus dem Jahre 1467, in 
dem Elisabeth Rainolt als die Witwe des Heinrich 
Metzger bezeichnet wird67. Dass aus der Ehe der 
Elisabeth Rainolt mit Heinrich II. Metzger aber 
vier Kinder hervorgegangen sein und genau die 
gleichen Namen Oswald, Elisabeth, Lüpprecht 
und Heinrich getragen haben sollen, klingt doch 
eher unwahrscheinlich. Der Schreiber des Jahr-
zeitbuches dürfte sich hier geirrt haben. 

Kommen wir nun zu Hans Wissach und seiner 
Ehefrau Elisabeth Rainolt. Hans Wissach ist erst-
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mals am 25. Juli 1435 als Bürger zu Bregenz 
bezeugt, gemeinsam mit seiner Ehewirtin Elisa-
beth Rainolt68. Man kann vermuten, dass Elisa-
beth Wissach aus Isny und Hans Wissach engere 
Verwandte waren. In der Urkunde von 1435 wird 
ein Vetter Hans Wissachs namens Konrad Ringlin, 
Bürger zu Leutkirch erwähnt, desgleichen ein 
Ulrich Müller, Bürger zu Waldsee, was von beson-
derem Interesse deswegen sein muss, weil Hans 
Wissach 1449 als Vogt in Waldsee tätig ist. Jeden-
falls ist eine Herkunft des Hans Wissach von 
außerhalb anzunehmen, sei es nun aus Isny oder 
Leutkirch.

Bemerkenswert an dieser Urkunde von 1435 ist, 
dass das Siegel des Hans Wissach verloren gegan-
gen ist, hingegen das seiner Ehefrau Elisabeth 
Rainolt, die mit ihrem aigen bitzid siegelt, wohl 
erhalten ist. Das Wort bitzid darf man als Pet-
schaft verstehen. In ihrem Siegel erscheint ein 
Kleeblatt.

Weitere urkundliche Belege für die eheliche 
Verbindung von Hans Wissach und Elisabeth
Rainolt und deren Bregenzer Bürgerrecht sind die 
folgenden Urkunden:

1436 August 16, Bregenz: Elsa Rainoltin und ihr 
Ehemann Hans Wissach69. An diesem Tag fand in 
Bregenz eine Gerichtssitzung statt. Antonius Säng, 
Kaplan der Kapelle in der Stadt (gemeint ist die 
heutige Seekapelle), vertreten durch Hainrich 
Hetzenmoser, Landammann des Grafen Stephan 
von Montfort, und seinen Fürsprechen Hans
Fuchs, hatte geklagt gegen Elsa Rainoltin und 
ihren Ehemann Hans Wissach, vor Gericht vertre-
ten durch ihren Fürsprech Jos zu der Buchen, 
wegen Zurückhaltung eines von Elisabeth Rainolt 
an die Kapelle und Pfründe in der Stadt vermach-
ten Weingartens zu Wolfurt, genannt der Känl-
egger (Kelegger70). Das Gericht unter dem Vorsitz 
des Bregenzer Stadtammanns Hainrich Kaiser-
mann entschied, dass der klagende Kaplan Säng 
vor Gericht den Beweis dafür zu erbringen habe, 
dass dieses Vermächtnis wirklich erfolgt sei.

1443 September 20, Bregenz: Ein Zins geht ab 
einem Haus zu Bregenz, das Hannssen Wissach’s 
und Elsen Rainoltinen seiner Hausfrau, Bürger zu 
Bregenz, gehört71.

1453 März 1, [Lindau]: Elsbeta Rainoltin, Han-
sen Wisachs Witwe, Bürgerin zu Bregenz, verkauft 
mit Zustimmung ihres Vogtes Hans Leber,
genannt Sigmund Guth, Bürger zu Bregenz, an 

Lienhart Ebner ihren Weingarten zum Guggel-
stain72, genannt die Widem, der Lehen des
Damenstiftes Lindau ist73.

1464 Juli 24, Bregenz: Elzbeth Rainoltin, Hansen 
Wißachs seligen Witwe, Bürgerin zu Bregenz74

verkauft an den Bregenzer Bürger Hans Aichelin 
das ihr gehörige Haus, Hofstatt und Baumgarten 
ob dem oberen Tor. Anstösser dieser Liegenschaft 
sind des Talchen Baumgarten, das Tobel beim 
Brand und die Landstrasse. Auf dem Objekt liegt 
ein Zins in Höhe von 10 Schilling Pfennig, den der 
Käufer von seinem Schweher, dem verstorbenen 
Christan Kläfner, erhalten hat75. 

1464 September 11, Bregenz: Elzbeth Rainoltin, 
Hansen Wißachs seligen Witwe, Bürgerin zu Bre-
genz76. Peter Kläfner, Bürger zu Bregenz, verkauft an 
Hansen Wissachs seligen Witwe, Bürgerin zu Bre-
genz, um 20 Pfund Pfennig einen Martinizins von 
1 Pfund Pfennig vom einem Baumgarten in Hard.

1467 März 12, Bregenz: Elisabeth Rainolt, Bür-
gerin zu Bregenz, des Heinrich Metzger hinter-
lassene Witwe, stiftet, u. a. mit Zustimmung ihres 
Vogtes Hanns Leber, genannt Sigmund, in die 
Pfarrkirche St. Gallus in Bregenz auf den
hl. Kreuzaltar eine ewige tägliche Messe77. Aus der 
Identität der Vormunds Hans Leber, genannt Sig-
mund Guth, der 1453 über Elisabeth Rainolt als 
Witwe Hans Wissachs gesetzt ist, 1467 über Elisa-
beth Rainolt als Witwe Heinrichs (II.) Metzger, 
geht klar hervor, dass es sich um ein- und dieselbe 
Frau handelt.

Aus dieser Urkunde folgt, dass Elisabeth Rai-
nolt, deren Ehemann Hans Wissach vor 1453 
verstorben ist, eine weitere Ehe eingegangen ist, 
und zwar mit jenem oben mehrfach erwähnten 
Heinrich (II.) Metzger († vor 1467). Diese Ehe wird 
auch durch das Register aller Jahrtäg bestätigt, wo 
u.a. ein Gedenken verzeichnet ist Hainrichen (II.) 
Metzgers, Elsa Rainoltin vxoris78. Elisabeth Rai-
nolt, die Witwe des Hans Wissach, heiratete mit-
hin nach 1453 in die Bregenzer Familie ein, in der 
Elisabeth Wissach aus Isny vor 1430 ihren Platz 
gefunden hatte. 

Folgt man den Aussagen der Jahrzeitstiftung von 
1430, dann war Heinrich (II.) Metzger ein Sohn 
Oswald Metzgers, der wiederum ein Sohn Hein-
rich (I.) Metzger gewesen ist. Heinrich (II.) war 
somit ein Enkel Heinrichs (I.). Es bestand daher 
ein beträchtlicher Altersunterschied von wenigs-
tens einer Generation zwischen Elisabeth Wissach, 
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der Ehefrau Heinrichs (I.) und Elisabath Rainolt, 
der Ehefrau Hans Wissachs und Heinrichs (II.) 
Metzger. 

Die Familie Rainolt in Feldkirch

Die Rainolt sind eine alte Feldkircher Familie. Ihr 
Stammvater war der um 1380 bezeugte Oswald 
Rainolt, verheiratet mit Anna Ammann. Er war 
von Beruf Metzger bzw. Viehhändler, was soziolo-
gisch gut zusammenstimmt mit den  Wissach aus 
Isny und den Metzger aus Bregenz. Im  16. Jahr-
hundert machten die Rainolt Schloss Babenwohl 
in Bregenz, einen alten montfortischen Burgstall, 
zu ihrem Stammsitz; von dort nannten sie sich 
Edle von Babenwohl79. In der von Gabriel Bucelin 
erarbeiteten Genealogie der Familie Rainolt
erscheinen zwei, durch eine Generation getrennte 
Frauen namens Elisabeth Rainolt. Die eine ist 
Elisabeth I. Rainolt, die Tochter des Hans I.
Rainolt, der am 17. Juni 1405 in der Schlacht am 
Stoß gefallen ist80. Von ihr sagt Bucelin, claruit 
anno 1450 (stand in Blüte 1450). Die andere Elisa-
beth II. Rainolt ist die Tochter von Hans II. Rai-
nolt und seiner Ehefrau, deren Name nicht be -
kannt ist, der um 1420 in Blüte stand; Hans II. Rain -
olt war des Sohn des Jos I. Rainolt, der zwischen 
1442 und 1460 Stadtammann in Feldkirch war.

Bucelins Genealogie der Familie Rainolt ist 
allerdings sehr lückenhaft und nicht frei von 
Fehlern. Es fällt daher schwer zu entscheiden, ob 
Hans Wissach mit der älteren oder der jüngeren 
Elisabeth Rainolt verheiratet gewesen ist. Für die 
ältere Elisabeth I. Rainolt würde das Alter spre-
chen sowie auch die Tatsache, dass Bucelin über 
ihre Ehe nichts weiss; hingegen behauptet Buce-
lin, die jüngere Elisabeth II. Rainolt sei mit einem 
[einer alten Feldircher Familie stammenden] Hen-
ricus Vberinus (Heinrich Überrhein) verheiratet 
gewesen und habe 1469 noch gelebt. Mit der Hei-
rat von Elisabeth I. Rainolt wurde Hans Wissach 
zum Schwager von Hans Vaistli, womit sich für 
ihn eine Perspektive als Vogt zu Vaduz öffnete.

Die Familie Metzger in Bregenz

An dieser Stelle ist es notwendig, die bereits 
mehrfach genannte Bregenzer Familie Metzger 

vorzustellen, die genau an das anknüpft, was 
bereits oben über die Familie Wissach in Isny als 
Metzger und Viehhändler ausgesagt wurde. Diese 
Familie ist in Bregenz sehr stark vertreten. Es gibt 
im Jahrzeitbuch von St. Gallus in Bregenz vier 
Metzger-Jahrtage: (1) nach Estomihi, gestiftet
durch Hans Metzger, genannt Haug;81 (2) nach 
Johannes dem Täufer, für Hainrich Metzger,
genannt Mock;82 (3) um Mariae Himmelfahrt, 
gestiftet 1430 für Lienhart Metzger und Hainrich 
Metzger und seiner Frau Elisabeth Wissach;83 (4) 
um St. Otmar, gestiftet für Jos Metzger84. Benedikt 
Bilgeri hat in seiner Geschichte der Stadt Bregenz 
sehr deutlich herausgearbeitet, dass sich im
14. Jahrhundert die Häuser der Bregenzer Metzger 
in der Altstadt in der Nähe der Metzg befanden. 
1363 waren die Brüder Hans und Heinz Metzger 
die reichsten Bürger der Stadt. In der Erbhuldigung 
der Bürger von Bregenz an Graf Wilhelm von 
Montfort vom 13. Dezember 1363 stehen an der 
Spitze der Bürger: dez ersten Hans und Haintz, die 
metzger gebruoder hand gesworn und verburgot 
600 Pfund Pfennig costenzer müns85.

„Das Jahrzeitbuch von Bregenz“, schreibt Bil-
geri, „das gewöhnlich Patrizier verewigt, enthält 
vier Jahrtage der Familien Metzger. Dass dieser 
Reichtum nicht allein aus der Deckung des loka-
len Bedarfes stammte, sondern aus dem gleichzei-
tig betriebenen Viehhandel, ist angesichts vieler 
Beispiele aus anderen Städten sicher und für die 
beiden genannten Brüder durch Urkunden erwie-
sen. Sie besaßen die Alp Wöster (Gemeinde Lech). 
Heinz Metzger kaufte sie 1382, . . . Diese Metzger 
setzten damit die Linie unbekannter Vorgänger 
fort. Sie überwanden auf weiten Fahrten ins Berg-
land die heimatliche Enge, . . .“86. Im ältesten
bekannten Rat der Stadt Bregenz, der uns in einer 
Urkunde vom 1. Februar 1390 entgegentritt, sit-
zen mit Hans Metzger d. Ä. und Oswald Metzger 
zwei Mitglieder der Familie Metzger87. Lienhart 
Metzger, der Schwager von Elisabeth Wissach aus 
Isny, war 1433 Stadtammann von Bregenz88.

Ravensburg

Ravensburg war wohl nur ein Nebenschauplatz 
der Familie Wissach, die hier nur über eine kurze 
Zeit von 1425 bis 1435 bezeugt ist. In Ravensburg 
wurde C[onradus] Wissach 1425 ins Bürgerrecht 
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aufgenommen89. Bei seiner Aufnahme ins Ravens-
burger Bürgerrecht war kein geringerer als der 
Bürgermeister Ytal Humpis Bürge90. 1426 schlich-
tete Jos Humpis als Obmann eines Schiedge-
richtes, dem weitere vier Mitglieder angehörten, 
einen Streit zwischen den Brüdern Paygern einer-
seits und den Brüdern Jos und Hans Wanner und 
ihrem Schwesternmann Konrad Wissach anderer-
seits91; demnach war Konrad Wissach mit einer 
N. Wanner verheiratet. Er gehörte der Mötteli-
Gesellschaft an92. 1429 ist Konrad Wissach in 
Mailand Mitarbeiter des Ser Anton Capra (eigent-
lich Geisberg) aus Konstanz, der Bürger von Mai-
land geworden war und mit deutscher, englischer 
und spanischer Wolle handelte93. 1429 belieferte 
Anton Capra durch Konrad Wissach (Vixach) zwölf 
Kaufleute in Torno mit spanischer Wolle von San 
Matheo94. Das Jahrzeitbuch Unserer Lieben Frauen-
kirche in Ravensburg gedenkt unter dem 16. Juli 
seines Todes95. 1435 hatten Konrads Witwe und 
Kinder ein fein capital in der Humpissen grossen 
gesellschafft gehabt96.

Kempten

Die Wissach sind in der Reichsstadt Kempten von 
1414 bis nach 1460 nachzuweisen: Georg („Gery“) 
Wissach 141497, Georg („Jörg“) Wyssach 142198, 
Georg („Jörg“) Wyssach 142999, Frau Ursula Wysß-
ach 1423100, Jungfrau Agnese Wißach 1444101, die 
das Frauenkloster St. Anna in Kempten stiftete102, 
Jungfrau Elisabeth Wyßach 1452103. Es ist bezeich-
nend, dass in Kempten in einem Verzeichnis der 
fürnembsten Bürger, so von anno [14]60 bis in 
[14]90 gelebt ein Wissach „ein mechtiger [Bürger] 
genannt wird.104

Der Tiroler Pater Vigilius Greiderer (1715–1780) 
berichtet in seiner „Germania Franciscana“ über 
das von Agnes Wissach gegründete Kloster: Par-
thenium hoc, conventui Lenfridano Franciscano-
rum adiacens, suam originem in Campidonensi 
S. Annae fundat. Agnes Weisachina, virgo Deo 
devota Campidonae habitans, per Fratrum Mino-
rum de Observantia ibi adventantium exemp-
larem vitam attracta, se cum aliis sex puellis Deo 
consecrare decrevit aedesque suas, iuxta ecclesi-
am parochialem S. Magni et Ilarum fl uvium ad 
moenia civitatis situatas, pro habitaculo earum 
circa annum 1460 obtulit (Dieses Frauenkloster, 

heute dem Konvent der Franziskaner in Lenzfried 
benachbart, hat seinen Ursprung im Kemptener 
St. Annakloster. Agnes Wissach, eine in Kempten 
lebende Gott ergebene Jungfrau, entschloss sich, 
angeregt durch das beispielhafte Leben der damals 
dort aufkommenden Minderbrüder, mit sechs 
anderen Mädchen ihr Leben Gott zu weihen und 
bestimmte um das Jahr 1460 ihr Haus, das bei der 
Pfarrkirche St.Magnus und dem Illerfluss bei der 
Stadtmauer lag, als deren Wohnort)105.

Es handelt sich um das Haus zum Steg am 
Mangplatz in Kempten, in dem das Franziskaner-
kloster St. Anna errichtet wurde, 1502 an das 
Neustädtertor verlegt; die 1537 während der Refor-
mation aus der Stadt vertriebenen Nonnen fanden 
1548 ein neues Heim in Lenzfried bei Kempten, 
nachdem die Franziskaner dort abgezogen waren 
(heute Mädchenrealschule in Lenzfried, Gerhar-
dingerweg 31)106. 

Leutkirch

Die ersten Nennungen entstammen Jahrzeit-
büchern und sind undatiert, weisen aber wohl 
doch in den hier zur Diskussion stehenden Zeit-
raum.

Dominica proxima post Laurentii obiit Cunra-
dus Wisach et uxor sua et Elizabeth filia, de quo-
rum anniversario datur annuatim unum maltrum 
avene de praedio dicti Hasen de Baltershofen107. 
Gemeint ist hier Baldenhofen (Gemeinde Chris-
tatzhofen, ehemaliger Landkreis Wangen)108.

Item sabbato post Galli obiit Conradus Wisach, 
Katharina uxor et pueri, qui legavit unum
maltrum avene de curia Conr. Obersdorf in Wie-
lanzhofen109. Es handelt sich um Wielazhofen 
(Gemeinde Wuchzenhofen, ehemaliger Landkreis 
Wangen)110. 

1416 siegelt Märk Wissach, Stadtammann zu 
Leutkirch111. 

Zu erinnern ist hier auch noch einmal an Kon-
rad Ringlin, 1432 Bürgermeister von Leutkirch, 
der 1435 als Vetter des Hans Wissach bezeichnet 
wird (vgl. oben). Der 1412 siegelnde Konrad Ring-
glin zu Leutkirch dürfte identisch sein112. Ein 
Paulus Ringglin ist 1428 Stadtammann zu Leut-
kirch113. Weiters erscheint 1420 ein Marti Ringgli, 
Bürger zu Leutkirch114, und 1435 siegelt ein Jörg 
Ringlin, Bürger zu Leutkirch115.
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Hans Wissach’s Laufbahn

Nach heutigen Begriffen würden wir Hans Wissach 
als einen Verwaltungsbeamten des höheren Diens-
tes in leitenden Funktionen bezeichnen. Damals 
sprach man vom „Vogt“, abgeleitet von dem latei-
nischen Wort „advocatus“, was soviel wie Stell-
vertreter bedeutet. Der Vogt handelt als Stellver-
treter des Landesherrn, woraus seine leitende 
Funktion erkennbar wird. Wissach stand hinter 
einander in den Diensten mehrerer Territorial-
herren: er war zuerst 1438 Dienstmann der Frei-
herrn von Brandis, danach 1447 Dienstmann der 
Truchsesse von Waldburg.

Die Eltern von Hans Wissach kennen wir vor-
erst ebenso wenig wie sein Geburtsjahr. Als sein 
Name erstmals in den Urkunden auftaucht, war 
Hans Wissach bereits verheiratet. Seine vor 1435 
geschlossene Ehe mit Elisabeth Rainolt eröffnete 
ihm die Möglichkeit, in die Dienste der Herren 
von Brandis, der Landesherren des heutigen
Fürstentums Liechtenstein einzutreten, wo er im 
April 1438 als Landvogt von Vaduz bezeugt ist. 
Eine Tante seiner Ehefrau Elisabeth I. Rainolt, 
Margarethe Rainolt, war verheiratet mit Hans von 
Sant Finer genannt Vaistli116. Diese Familie Vaist-
li spielte zu Beginn des 15. Jahrhunderts eine 
herausragende Rolle in der Verwaltung der Herren 
von Brandis. Ihr Wappen war ein Dreiberg, aus 
dem Flammen hervorbrechen, wird von Bilgeri 
damit erklärt, dass die Vaistli und die ihnen ver-
wandten Familien St. Viner und Malär ihren 
Wohlstand den Ofenfeuern des Verhüttungsbe-
triebes im Walgau verdankten117. Es sei hier auf die 
grundlegende Studie von Elmar Schallert über die 
Familie Vaistli hingewiesen118. Der Junker Hans 
Vaistli, der oben genannten Hans von Sant Viner, 
siegelte 1408 in Vaduz einen Kaufbrief, siegelte 
1426 als Amtmann am Eschnerberg und war 1440 
kaiserlicher Vogt auf Schloss Gutenberg. Sein 
Bruder Albrecht Vaistli war brandisischer Amt-
mann und Vogt im Walgau, 1438/42 brandisischer 
Vogt am Eschnerberg; er stiftete 1448 eine Jahrzeit 
in Eschen. 

Für die Karriere des Hans Wissach waren aber 
nicht nur die Vaistli von Bedeutung, sondern auch 
die Rainolt in Feldkirch, aus welchem Geschlecht 
seine Ehefrau Elisabeth I. Rainolt stammte. Das 
Wappen der Rainolt ist in silbernem Feld ein 
spiralig gewundenes Steinbockshorn119.

Zu nennen ist hier vor allem der Feldkircher 
Stadtammann Rudolf Rainolt. Rudolf (II.) Rainolt, 
geboren um 1380, gestorben um 1467/70, war 
1439 Stadtammann von Feldkirch, erneut 1445 
und 1453120; als solcher führte er 1439 vor dem 
Landgericht Thurgau einen für die Stadt Feldkirch 
siegreichen Prozess gegen Rudolf von Rorschach121. 
Rudolf (II.) Rainolt, der ein Haus in der Markt -
gasse in Feldkirch besaß und eine Hofstatt in 
Rankweil innehatte, war verheiratet mit Vya Rad 
aus Lindau; sein Sohn Rudolf (III.) Rainolt war 
zwischen 1467 und 1499 wiederholt Stadtam-
mann122 von Feldkirch; auch er war mit einer 
Lindauerin Agnes Schneeberg verheiratet. Der aus 
dieser Ehe hervorgegangene Sohn Ludwig Rainolt 
war Jurist und kaiserlicher Rat123. 

Das Feldkircher Schiedsgericht von 1437

Als Hans Wissach seine Karriere 1437 in Feldkirch 
begann, stellte er bereits etwas dar. Auf der Schat-
tenburg war am 30. April 1436 der Landesherr 
Graf Friedrich von Toggenburg gestorben. Seine 
Witwe Elisabeth von Mätsch sah sich von allen 
Seiten Erbforderungen ausgesetzt, um die ein 
heftiges Ringen begann. Feldkirch, seit 1417 dem 
Toggenburger verpfändet, kehrte unter die öster-
reichische Herrschaft zurück. 

Am 3. September 1437 tagte in Feldkirch ein 
Schiedsgericht, das im Erbschaftsstreit zwischen 
der Witwe und den Erben ihres verstorbenen 
Mannes entscheiden sollte124. Dem vorsitzenden 
Schiedsrichter Ytal Reding, Landammann von 
Schwyz, standen acht zugesetzte Schiedsmänner 
zur Seite: Hans ab Yberg, ehemaliger Land -
ammann von Schwyz, Jost Zschudi, Landammann 
von Glarus, Heinrich von Tettikoven, Stadtam-
mann von Konstanz, Jacob von Langenhart125, 
Othmar Litscher126, Hubmeister, und Lienhart 
Stöckli127, Amtmann der Herrschaft Feldkirch, 
beide Bürger zu Feldkirch, sowie schließlich zwei 
Schiedsmänner, deren Funktionen nicht genannt 
werden, nämlich Hanns Wyssach und Thomas 
Wünser genempt Zum Für128. 

Der Schiedsspruch wurden von allen Schieds-
männern, ausgenommen Hans ab Yberg, der kein 
Siegel hatte und für den Ytal Reding siegelte, mit 
ihren Siegeln versehen, also auch von Hanns Wys-
sach129. Auch wenn die Funktion Hans Wissachs 
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hier nicht genannt wird, so liegt angesichts des 
Umfelds dieser Schiedskommission doch klar am 
Tage, dass Hans Wissach damals bereits eine 
bekannte Persönlichkeit war, sonst hätte man ihn 
kaum in diese Kommission gewählt. Vielleicht 
war er aber auch bereits als Vogt zu Vaduz auser-
wählt und nur noch nicht in sein Amt eingesetzt. 
Die Witwe wurde bezüglich der ihr zugestandenen 
Einkünfte auf die Grafschaften Werdenberg und 
Vaduz versichert130.

Der Landvogt zu Vaduz 1438

Gut ein halbes Jahr später, am 3. April 1438, 
erscheint Hans Wissach dann als Vogt zu Vaduz. 
Die dortigen Landesherrn waren die Freiherren 
von Brandis, deren Stammschloss im Emmental 
in Kanton Bern liegt. Wissach trat in die Dienste 
des Freiherrn Wolfhart II. von Brandis, der 1419-
1456 seine Lande regierte, neben Besitzungen in 
der Schweiz vor allem die Grafschaft Vaduz sowie 
die Herrschaften am Eschnerberg und Blumenegg. 
Als brandisischer Vogt hatte Wissach nicht nur in 
Vaduz, sondern mit ziemlicher Sicherheit auch 
am Eschnerberg und Schellenberg sowie in Blu-
menegg Verwaltungsaufgaben wahrzunehmen. Als 
Landvogt residierte er wohl im Wechsel auf
Schloss Vaduz wie auch auf Schloss Blumenegg. 
1439 konnte Wolfhard II. seine Gebiete um die 
Herrschaft Maienfeld erweitern, die ihm aus dem 
Erbe des Friedrich von Toggenburg zugewachsen 
war.131

Vor Hans Wissach als dem Vogt zu Vaduz ver-
zichteten Klaus Wolf von Vaduz und seine Ehefrau 
Ursula Fröhlichin gegenüber den Junkern Michael 
und Merk von Ems, Gebrüdern, die Ursula Fröh-
lich aus der Leibeigenschaft entlassen hatten, auf 
deren väterliches und mütterliches Erbe samt 
Gütern um Ems herum132. Die Aussteller der 
Urkunde bitten den fromen wisen Hansen
Wissach vogt ze Vadutz die Urkunde zu besiegeln, 
deren Siegel gut erhalten ist. 

Wie lange Hans Wissach Vogt in Vaduz war, 
lässt sich nicht genau sagen; denn als sein Nach-
folger Burkhard Brandis sein Amt als Landvogt 
1452 antrat, hatte Wissach seine Stellung längst 
aufgegeben. Wohl könnte die 1444 von ihm erwar-
tete Rechtshilfe für das Kloster Pfäfers noch auf 
eine Nähe zu den Brandis hindeuten.

Rechtshilfe für das Kloster Pfäfers 1444

Der Generalvikar des Konstanzer Bischofs Hein-
rich von Hewen erteilte im April/Mai 1444 dem 
Johann Wissach, einem Laien des Konstanzer 
Bischofs, die Erlaubnis, dem Kloster Pfäfers, im 
Churer Bistum gelegen, die entfremdeten Güter 
zu verschaffen, damit das Kloster keinen Schaden 
leide133.

Die Beschreibung der Person, aber auch der 
Inhalt des erteilten Auftrags, könnte durchaus auf 
Hans Wissach zutreffen. Immerhin ging es um ein 
Geschäft, dessen Durchführung eine gewisse
Autorität verlangte, wie sie Hans Wissach aus 
seinen bisherigen Positionen mitgebracht hat. 

Vormund in Ludesch 1448

Wenn Hans Wissach am 18. Oktober 1448 noch-
mals an einem Rechtsakt in Ludesch in seinem 
ehemaligen brandisischen Amtsbezirk Blumenegg 
teilgenommen hat, so tat er das nicht mehr im 
Auftrag des Freiherrn von Brandis, sondern mehr 
oder weniger als Privatmann. Anna Rainoltin, die 
Witwe des Jakob Plantten, verlieh mit Wissen 
ihres Vormunds („Vogtes“) Hansen Wyssach dem 
Heinrich Martin von Ludesch gegen einen Marti-
nizins von 30 ß dn. ihre Mühle zu Ludesch, alles 
hinter der Kirche gelegen, zu einem Erblehen. Es 
siegelte Rudolf Cuntzott, Graf Wolfhards II. von 
Brandis Landammann im Walgau134. 

Seine Stellung als Vormund der Anna Rainolt 
ergab sich für Hans Wissach einfach aus der Tat-
sache, dass er mit Elisabeth Rainolt verheiratet 
war. Nach dem Tod des Jakob Plantten musste ein 
männlicher Verwandter die Vormundschaft über 
die Witwe übernehmen, wofür Hans Wissach 
auserwählt wurde. In Bucelins Genealogie der 
Rainolt scheint diese Anna Rainolt nicht auf; sie 
mag eine Schwester der Elisabeth Rainolt gewesen 
sein oder auch einer früheren Generation ange-
hören. Bucelin deutet auf der Ebene der Geschwis-
ter von Hans I. Rainolt, dem Vater der Elisabeth I. 
Rainolt an, dass hier noch mehrere Kinder vorhan-
den waren (Plures liberi videntur iuvenes deces-
sisse)135. 

Eine weitere Frage ist, wer sich hinter dem ver-
storbenen Ehemann Jakob Plantten der Anna 
Rainolt verbirgt. Zu denken wäre an den Bündner 
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Jakob Planta, der 1386 das einträgliche Vithums-
Amt im Domleschg kaufte und 1387 an Ulrich 
von Rhäzüns verkaufte136, 1390 und 1402 war er 
Ammann des Bischofs Hartmann II. von Werden-
berg-Sargans-Vaduz († 1416) in Zuoz137, 1412
erzwang Jakob Planta die Freilassung des gefange-
nen Bischofs138. Jakob Planta war mit Elsbeth von 
Schauenstein verheiratet, sodass Anna Rainolt 
allenfalls als seine zweite Frau in Frage käme. 
Sollte tatsächlich dieser Jakob Planta in Betracht 
kommen, so wäre hier eine weitere Beziehung 
zur liechtensteinischen Landesgeschichte gege-
ben.

Unterlandvogt des Reiches in Schwaben 1447

Denkbar ist, dass Hans Wissach die ihm 1444 
zugedachte Aufgabe in Pfäfers als Unterlandvogt 
des Reiches von Schwaben in Ravensburg durch-
führte. Spätestens 1447 war Hans Wissach in die 
Dienste der Truchsessen zu Waldburg eingetreten. 
Wie wir oben gezeigt haben, standen auch die 
Isnyer Verwandten von Hans Wissach in einer 
Beziehung zu den Truchsessen zu Waldburg: Hans 
Wissach von Isny hatte 1393 eine Wiese als Lehen 
Johanns II. Truchsess zu Waldburg († 1424),
bekannt als der „mit den vier Frauen“, inne. Die-
ser Ritter Johann II. Truchsess zu Waldburg war 
seit 1403 Rat des Königs Sigismund, seit 1415 
Reichslandvogt in Schwaben139. Dessen drei Söh-
ne, Jakob I., der goldene Ritter von Scheer, Eber-
hard I., Graf von Sonnenberg († 1479), der auch für 
die Vorarlberger Landesgeschichte von großer 
Bedeutung wurde, und Georg I. von Wolfegg
(† 1467) teilten 1429 das väterliche Erbe unter sich 
auf140. Dabei fiel die Stadt Waldsee an Georg I. 
Truchsess zu Waldburg.

Über diese Stellung, die Hans Wissach 1447 
eingenommen hat141, ist bisher nichts weiter
bekannt, wohl aber über seine Tätigkeit als Vogt 
zu Waldsee.

Vogt zu Waldsee 1449/50

Es gibt bislang zwei Hinweise auf diese neue 
Stellung des Hans Wissach. 1449 siegelte er eine 
Urkunde als Vogt von Waldsee142. Am 10. August 
1450 gehörte Hans Wissach als Vogt zu Waldsee 

gemeinsam mit Meister Konrad Lüllin, Kirchherrn
zu Saulgau, Mercklin von Husen und Simon 
Amman, Pfründammann zu Buchau, einem
Schiedsgericht an, das über eine Streitsache
zwischen der Fürstin Frau Margret Gräfi n von 
Werdenberg, Äbtissin von Buchau, und Meister 
Wilhelm Gabler, Chorherrn zu Buchau, zu ent-
scheiden  hatte wegen einiger Vermächtnisse, die 
ihre Vorgängerin, die Äbtissin Klara von Montfort 
und Meister Wilhelm Gabler sich gegenseitig und 
die Wilhelm Gabler gegenüber der Pfründe in der 
Kreuzkapelle zu Buchau gemacht hatten. Es wur-
de durch das Schiedsgericht beschlossen, dass 
sämtliche Urkunden bezüglich dieser Vermächt-
nisse tod und absin sollen. Weiters wurde im 
einzelnen beschlossen:  Das von Wilhelm Gabler 
erkaufte Zehntlein zu Gagenhartsweiler soll der 
Äbtissin und dem Kapitel gehören. Das von Gab-
ler in der Freiung erbaute Haus soll unbeschadet 
des der Äbtissin zustehenden Bodenzinses an die 
Pfründe in der Kreuzkapelle zu Buchau fallen. 
Meister Paulus Beck von Waldsee soll in diesem 
Haus wohnen, solange er Wilhelm Gablers Chor-
herrenpfründe innehat, die ihm verliehen werden 
soll. Dagegen soll der Kaplan der Kreuzkapellen-
pfründe, solange Meister Paulus Beck in dem Haus 
wohnt, in dem  Haus wohnen, das zu Gablers 
Pfründe gehört, in dem jetzt Herr Konrad Knoll 
wohnt. Beide Parteien sollen ihre Häuser in gutem 
baulichen Zustand halten. Schließlich werden 
noch eine Reihe anderer Verfügungen getroffen. 
Alle vier Tädingsleute, darunter auch Hans
Wissach, hängen ihre Siegel an die Urkunde, des-
gleichen die Äbtissin Margret von Werdenberg 
und Meister Wilhelm Gabler143.

Hans Wissachs Tod 1453

Hans Wissach ist nach dem 10. August 1450 und 
vor dem 1. März 1453 gestorben. Denn an diesem 
Tag verkauft Elsbeta Rainoltin, Hansen Wissachs 
Witwe, Bürgerin zu Bregenz, mit Zustimmung 
ihres Vogtes Hans Leber, genannt Sigmund Guth, 
Bürger zu Bregenz, an Lienharten Ebner ihren 
Weingarten zum Guggelstain, genannt die Widem, 
der Lehen des Frauenstifts ist. Elisabeth Rainolt 
lässt dieses Lehen dem Gotteshaus bzw. der Äbtis-
sin Ursula von Schellenberg mit der Bitte auf, es 
an den Käufer zu verleihen144.
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Zur Topographie der Liegenschaften
von Hans Wissach und Elisabeth Rainolt
in Bregenz

Hans Wissach und Elisabeth Rainolt haben als 
Bürger von Bregenz über viele Jahre hindurch in 
Bregenz gewohnt, sie haben nutzbare  Grundstücke 
in der Umgebung erworben und sich über Zins-
briefe den regelmäßigen Zustrom von Kapital gesi-
chert. Es stellt sich die Frage nach dem Genius loci, 
nämlich wo wir ihre Wohnhäuser, ihre nutzbaren 
Grundstücke und Kapitaleinkünfte zu lokalisieren 
haben. Durch den Tod Hans Wissachs und die neu-
erliche Verheiratung seiner Witwe kam Bewegung 
in die anfangs wohl eher statischen Verhältnisse. 

Häuser und Hofstätten

1443 wechselte ein Zinsbrief zum Kaufpreis von 
20 Pfund Pfennig seinen Besitzer, der von Ulrich 
Sutter, Bürger zu Bregenz, an Hans Fuchs, auch 
Bürger zu Bregenz, verkauft wurde. Es ging um 
einen jährlichen (ablösbaren) Martinizins in Höhe 
von 1 Pfund Pfennig vom Haus und der Hofstatt 
des Ehepaars Hans Wissach und Elisabeth Rainolt. 
Dieses Haus lag zwischen den Häusern von Marti 
Locher und Jos Faist145. Sehr wahrscheinlich lag 
dieses Haus im Dorf. Denn das Haus des ange-
zeigten Nachbarn Marti Locher lag ebenfalls im 
Dorf; es wird 1457 beschrieben als Marti Louchers 
hoffstatt by der badstuben bzw. als Marti Lou-
chers bomgarten, stoßet ainhalb an Hansen
Müllers garten, anderthalb an die strauß zuo der 
badstuben146.

1467 stiftete Elisabeth Rainolt, jetzt Witwe 
nach Heinrich (II.) Metzger, auf den hl. Kreuzaltar 
in der Pfarrkirche St. Gallus für eine ewige täg-
liche Messe ihr Haus, Hofstatt und Gesäß samt 
Baumgarten daran zuo Pregentz im Dorff ge legen, 
stosset oben an des Lütpriesters bünd, undan an 
den bach und vornan an daz gässelin, daz in den 
bach gaut . . . Sie behält sich jedoch das Haus und 
die Hofstatt, solange sie lebt, vor147. Man darf dar-
aus schließen, dass sie damals in diesem Haus 
gewohnt hat. Haus und Hofstatt hatten früher 
dem Haintz Louber, genannt  Wildermuot gehört, 
der es 1451 an Hans Schwartz  verkauft hatte148. 
Nach Bilgeri handelt es sich um das  Talbachhaus 
hinter dem Pfarrhof.

Weingärten

Zu den nutzbaren Grundstücken gehörte 1436 ein 
der Elisabeth Rainolt allein, also nicht auch ihrem 
Ehemann Hans Wissach, gehörender Weingarten 
zu Wolfurt, genannt der Känlegger (Kelegger). 
Diesen soll sie angeblich der Seekapelle vermacht 
haben, was sie aber in Abrede stellte.

1453 verkaufte Elisabeth Rainolt, jetzt Witwe 
nach Hans Wissach, ihren Weingarten zum Gug-
gelstain, genannt die Widem, ebenfalls in Wolfurt 
gelegen149, der Lehen des Stiftes Lindau war.

Zinsbriefe

Von den Kapitaleinkünften seien hier nur zwei 
Zinsbriefe erwähnt. Einen ersten erwarb Elisabeth 
Rainolt, Witwe nach Hans Wissach 1464 um 10 
Pfund Pfennig von Hans Aichelin, Bürger zu Bre-
genz. Es handelte sich um ein mit 5 % zu verzin-
sendes Wertpapier von Haus, Hofstatt und Baum-
garten des verstorbenen Hans Kürsiner zu Bregenz 
ob dem oberen Tor (Anstösser: Talchens Baum-
garten, Tobel am Brand und Landstraße)150.

Den zweiten kaufte Elisabeth Rainolt, Witwe 
nach Hans Wissach, ebenfalls 1464 um 20 Pfund 
Pfennig von Peter Kläfner. Es handelte sich um 
einen 5 %igen Martinizins von dem Baumgarten 
des verstorbenen Ulin Hermann zu Hard (An -
stösser: Vincken, Schradin, der Bach)151.

Zusammenfassung

Der aus einer im Raum Isny, Lindau, Ravensburg, 
Leutkirch, Kempten verbreiteten und zu Reich-
tum gekommenen Metzger- und Viehhändler-
Familie stammende Hans Wissach, vermutlich 
aus Isny gebürtig, gestorben um 1450/53, wurde 
vor 1435 Bürger zu Bregenz. Durch seine Ehe mit 
der einer angesehenen Feldkircher Familie ent-
sprossenen Elisabeth I. Rainolt verschwägerte er 
sich mit der im Walgau und Liechtenstein ein-
flussreichen Familie Vaistli, nahm 1437 in Feld-
kirch an einem Schiedsgericht unter dem Vorsitz 
des Landammanns von Schwyz Ytal Reding teil, 
das über das Erbe Graf Friedrichs von Toggenburg 
zu befinden hatte, trat in die Dienste Wolfarts II. 
von Brandis, war 1438 Vogt zu Vaduz und wohl 
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auch Vogt zu Blumenegg. Er wechselte in die 
Dienste der Truchsessen zu Waldburg, war 1447 
Unterlandvogt des Reiches in Schwaben sowie 
1449 und 1450 Vogt zu Waldburg. Im Siegel führte 
er einen schreitenden Ochsen, ein für Metzger-
siegel typisches Motiv. Eine Elisabeth Wissach aus 
Isny, einer Verwandte Hans Wissachs, hatte bereits 
vor 1430 den reichen Bregenzer Bürger und Metz-
ger Heinrich (I.) Metzger geheiratet: Hans Wissachs 
mit Haus, Hofstatt und Baumgarten in Bregenz im 
Dorf sowie mit den Weingärten Kelegger und 
Guggelstain in Wolfurt begüterte Witwe heiratete 
in 2. Ehe einen Heinrich Metzger.

Die Heiratsverbindungen der Familien Wissach 
aus Isny, Metzger aus Bregenz und Rainolt aus 
Feldkirch sind ein Paradebeispiel dafür, wie die zu 
Reichtum gekommenen Metzger und Viehhändler 
ins Patriziat bzw. in einen jüngeren Niederadel 
aufgestiegen sind und Karrieren als höhere Beam-
te machen konnten. Sie sind auch ein gutes Bei-
spiel für die wachsende Verflechtung des Patrizi-
ates von Feldkirch und Bregenz mit jenem der 
Reichsstädte Lindau, Isny, Ravensburg, Kempten, 
Leutkirch, Memmingen usw., ein Beispiel, für das 
in besondern Maße immer wieder auch die Fami-
lie Kröl steht152.

Auch diese Familie Kröl war in Feldkirch, Lin-
dau, Ravensburg, Biberach, Saulgau usw. beheima-
tet und verband sich mit Patriziat und Niederadel. 
Hier finden wir beispielsweise einen Georg I. Kröl, 
dessen Karriere bis in die letzten Details mit jener 
unseres Hans Wissach Übereinstimmungen auf-
weist. Geboren 1365 in Ravensburg, gestorben 
daselbst 1435, war 1386–1392 und 1415–1433 
Bürger von Ravensburg, 1434 als Bürger von Biber-
ach in Schiedsgerichten, 1397-1433 Diener der 
Truchsessen von Waldburg, 1399–1414 Vogt zu 
Waldburg, 1417–1431 im Auftrag der Truchsessen 
Johann II. und Jakob I. von Waldburg Reichsunter-
landvogt von Schwaben zu Ravensburg, verheira-
tet mit Elisabeth Humpis aus Ravensburg, begra-
ben zue Ravenspurg in unsrer lieben frauen Pfarr-
kürchen bey der steinernen sail deß ewigen
Lichts, hatt daselbst ain epitaphium und das 
wappen im fenster153. Ganz so vollständig wie 
diese Biographie von Georg I. Kröl ist unser Lebens-
bild von Hans Wissach noch nicht. Ein erster 
Schritt ist jedoch getan, der dazu anregen mag, den 
hier aufgenommenen Faden weiter verfolgen, um 
ein vergleichbar abgerundetes Bild zu gewinnen.
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